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Dank


Ich danke meinen Freunden, meinen Klienten und den Teilnehmern meiner Symbol-Workshops und -Ausbildungen für ihr Interesse und ihr Vertrauen in meine Arbeit. Die vielfältige Beratungstätigkeit forderte mich heraus, meine Gabe der universellen Seelenarbeit weiter zu entwickeln, in immer verständlichere, alltagsnähere Formen, u. a. die der „USL“, der „Universellen Symbollehre“, zu bringen und schliesslich auch dieses Buch Wirklichkeit werden zu lassen.


Ein grosser Dank gebührt meinem verstorbenen Mann, Roger Ernst, der mich von Anfang an zu meiner Buch-Idee ermutigte und mich in der ersten Entstehungs- und Konkretisierungsphase, solange er konnte, liebevoll unterstützte und begleitete.


Einen besonderen Dank und meine Wertschätzung gehören Walter Zubler, dem Schmetterlings-Fachmann und -Liebhaber, der mir die Namen und erste Informationen über die Schmetterlinge zukommen liess. Als begabter Schmetterlings-Maler hat er neben vielen grösseren und kleineren Gemälden, in einem eigenen Werk den 25 Schmetterlingen ein berührendes Denkmal gesetzt (siehe Bild folgende Seite).


Richard Hirsch, Computer Grafic Designer, war ein wichtiger Freund und Helfer in der Anfangszeit. Er hat das Bildmaterial für das Buch recherchiert, die Sujets freigestellt sowie das Layout für den Schmetterlingskreis mitentwickelt und in die heute gültige Form gebracht.


Meine langjährige Freundin, Doris Richter, Heilpraktikerin und Buchautorin, hat mich dazu angeregt, mein Symbolwissen mehr nach aussen zu tragen und in Kursen anderen zugänglich zu machen. Dafür bin ich ihr von Herzen dankbar. - Später dann sind auf der Grundlage meiner 25 Schmetterlingstexte, versehen mit deren Namen, von ihr 25 hömöopathische Mischungen zusammengestellt und „Psyche Vital“-Mittel, auch „Schmetterlingsmedizin“ genannt worden.


Maria Sägesser sei für ihre jahrelange treue Freundschaft und ihre Mitarbeit in wichtigen Lebensabschnitten innig gedankt. Sie hat mich die erste Zeit in Gran Canaria, neben ihrem dort versehenen Chef-Reiseleiter-Posten, als Übersetzerin begleitet und später in Chile, neben Übersetzungen und allgemeinen Sekretariatsarbeiten, vor allem meine intuitiven Eingebungen und die ersten Fassungen meiner Schmetterlings-Geschichten zu Papier gebracht.


Die geschätzte Eva Pant ist im genau richtigen Moment wieder aufgetaucht! Ihr danke ich ganz besonders für ihre tatkräftige, freundschaftliche Unterstützung und die umsichtige, professionelle Arbeitsweise bei der Gestaltung und Realisierung dieses Buches.


Den grössten und innigsten Dank möchte ich meinem Lebensgefährten, Franz Staffelbach, aussprechen. Er war es, der, mit seinem Sprachverständnis und einer tiefen Einfühlung in die Thematik, in vielen Stunden Lektor-Tätigkeit mithalf, dem Rohdiamanten, wie wir das Buch auch nannten, seinen heutigen Schliff zu geben und es damit zu dem zu machen, was es geworden ist.
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Ein Schmetterling fliegt über mir.


Süße Seele, wo fliegst du hin?


Von Blume zu Blume


von Stern zu Stern


Der Sonne zu.





Christian Morgenstern





Einführung


Dieses Buch kommt von der Symbolebene - und es nimmt uns auch dorthin mit. Es hat mit einem Jeden von uns zu tun - denn Symbole wohnen in allem, in uns allen, in jedem von uns. Mit den Symbolen ist eine lebendige Ebene angesprochen, eine Ebene der wirkenden Kräfte, aus der eines Jeden Sein gespeist wird - die auch einen Jeden auf seinen Platz hinweist, ihn diesen erahnen lässt. Jeder möchte für etwas da sein, ein „Warum“ haben und die Symbole geben ihm das. Wenn er sich mit ihnen anfreundet, lassen sie ihn seinen Sinn und Zweck, seine Aufgabe, seine Wirk-Möglichkeiten erahnen, schrittweise entdecken.


Die Märchen und Mythen, die uns seit Jahrtausenden in allen Kulturen der Welt lebendig begleiten, sind es, die uns, neben der Kunst, Architektur, Dichtung, Religion, die Sprache der Symbole, welches die Seelensprache ist, erhalten haben. Es sind die Märchen- und Geschichtenerzähler, auch -Schreiber, -Leser und -Zuhörer, die die Kraft der in den Erzählungen enthaltenen Symbole immer wieder beleben, damit unsere wahre Sprache nie verloren geht. Bis zur heutigen Zeit ist sie uns erhalten geblieben, über viele, viele Zeiten nicht verloren gegangen, diese eine, einzige, universelle Sprache, die uns allen gehört. Auch in den Träumen der Menschen zeigt sie sich. Seit jeher ist sie vieldeutig, geht sie über das Verstandes-Denken hinaus. Selbst die Wissenschaft erkennt, dass die Menschen ohne Träume nicht leben können, da uns diese Sprache der inneren Bilder belebt, bewusst oder unbewusst in uns, mit uns, arbeitet.


Es gibt kaum eine Sprache, die umfassender, durchdringender wirkt als die Seelensprache, die meist eingebettet in die Umgangs-Sprache daherkommt. Jedes Wort ist gefüllt mit Bedeutung, die symbolisch über sich hinaus weist, Dinge anklingen lässt, welche von Menschen, mehr oder weniger bewusst, gewollt, mitgeteilt werden. Symbolinterpreten finden viele Bedeutungsvarianten bestimmter Symbole, schreiben ganze Bücher darüber. Da das Bedeutungsspektrum eines Symbols weit ist, sind, je nach Standpunkt des Interpreten, verschiedene Deutungen möglich. Deutungen können mit unserer Entwicklung sich verändern, „mitwachsen“ ist doch in der universellen Sprache jede Stufe unserer Entwicklung enthalten, von der untersten angefangen bis zur obersten, sich dort noch selber suchend. So wie die Seele keine Begrenzungen hat, grenzenlos ist, so haben der Sinn und der Bilderreichtum ihrer Sprache auch keine.


In diesem Sinne sind die 25 Schmetterling/Seelen-Gleichnis-Geschichten, von denen dieses Buch handelt, die wir noch kennen lernen werden, auch etwas wie Sinn-Boten aus der Wirkebene der Seele, die - Offenheit vorausgesetzt - neue Seiten oder vielleicht auch alte, verborgene, brachliegende Möglichkeiten in uns anklingen lassen, ins Schwingen bringen, beleben, befeuern, Keime befruchten, Funken entzünden, Atem einhauchen, Lebensgeist entfachen.




Mensch und Schmetterling


Der Schmetterling erweckt in jeder Menschenseele eine Sehnsucht nach ihrem tiefsten Kern. Wenn der Mensch einem Schmetterling begegnet, erahnt er, in sich, seinen wahren Ursprung, das, was seine Existenz ausmacht. Weit zurück schon nannten die Griechen den Schmetterling „Psyche“, sie gaben ihm den gleichen Namen wie der menschlichen Seele und schenkten ihm grösste Bewunderung und Verehrung.


Mir ist bis jetzt kein Mensch begegnet, der nicht, wenn auch nur unbewusst, eine geheime Rührung in der Seele verspürt, wenn so ein ätherisches Wesen vorbeifliegt, sich auf einer nahen Blume oder gar auf seinem Körper niederlässt. Immer wieder gewinnen sie, die Schmetterlinge, unsere volle Aufmerksamkeit, ein ehrfürchtiges Atemanhalten. Der Mensch spürt in ihrer Gegenwart, für einen kurzen Augenblick, die Botschaft der Vereinigung von Anfang und Ende im Jetzt - die Ewigkeit.


Sie, die Schmetterlinge, existieren schon seit Dinosaurierzeiten auf dieser Erde. Noch heute erinnern Fossilien, vor allem im Bernstein daran, dass sie in frühen Epochen der Erdgeschichte schon da waren. Es gibt kaum ein Wesen, das, wie der Schmetterling, in der Erdenevolution so überlebensfähig war, dabei, von den Anfängen bis heute, in seiner Leichtigkeit, Farbenpracht und Grösse kaum etwas verändert hat. Ein Künstler der Anpassungsfähigkeit ist er, ohne dabei seine Identität zu verlieren. Zahllose Legenden, Mythen und Geschichten, auch Lieder und Gedichte, existieren in allen Kulturen über ihn; Kunstwerke aus allen Zeiten zeugen von der steten Bewunderung seiner Schönheit und Farbenpracht und seiner ätherischen Ausstrahlung.


Auf der ganzen Erde existierten bis vor kurzem noch über 100.000 Schmetterlingsarten. Schmetterlinge findet man überall - auch in den Tropenwäldern, sogar in den Alpen bis auf über 4000 Meter, nur in der Antarktis sind sie nicht zu finden. Dank ihrem Fleiss und ihren „Strategiefähigkeiten“ als Bestäuber, als Nektarverteiler, dürfen wir die Blütenpracht auf der Erde immer noch geniessen. Seit etwa 100 Millionen Jahren, als die ersten Blütenpflanzen auftauchten, sind sie es, die mithelfen, die Erde zu verschönern.


In der heutigen Zeit gibt es leider viele Schmetterlingsarten, welche die Pflanzen, die sie für ihre Nahrung, zur Eiablage oder zur Verpuppung benötigen, nicht mehr finden, weil sie von Menschen, die Pestizide benützen, Monokulturen züchten, in ihrer Rationalisierungswut vernichtet wurden. Jahr für Jahr sterben Schmetterlingsarten aus.


Ob unser Bewusstsein sich schnell genug entwickelt, um dem weiteren Aussterben Einhalt zu gebieten, so dass unsere Kinder und Kindeskinder diese, unsere farbenfrohe Welt mit den wundersamen Schmetterlingen noch erleben dürfen?


Mein Verhältnis zum Visionären, Intuitiven und zu den Schmetterlingen


Seit ich (die Autorin) zurückdenken kann, hatte ich einen ganz selbstverständlichen Bezug zu Dimensionen, die nicht für jeden wahrnehmbar sind. Schon als traumtänzerisches Kind hatte ich innere Vorahnungen und Visionen, die sich oft im Nachhinein als Realität entpuppten. - Als ich dann, am Ende meiner Jugendzeit, durch einen schweren Autounfall, plötzlich, auf sehr markante Weise, auf die Erde geholt wurde und nur noch mein Körper die ganze Aufmerksamkeit forderte, wurden die Visionen, wenn auch vorübergehend, seltener. Realität wurde eine Operation nach der andern, sowie Schmerzen, die bis heute meine Begleiter geblieben sind.


Diese gemachten Erfahrungen und meine Berufstätigkeit als Sozialarbeiterin, halfen mir zu einem gefestigten Erdendasein - und gleichzeitig bildeten sich meine intuitiven Wahrnehmungs-Fähigkeiten immer mehr zu praktischen Werkzeugen aus, die nicht nur mir, sondern auch andern dienlich sein konnten. Und als ich mich selber und die Welt, meine Innenwelt und meine Umwelt, inzwischen fundierter, verankerter wahrnahm, konnte ich mein angeborenes und sich immer mehr vertiefendes Verständnis der Seelensprache, die in Bildern und Symbolen zu uns spricht, mir und andern greifbarer, begreifbarer, machen. Immer aufnahmefähiger und achtsamer für die tieferen Dimensionen des Lebens, nahm ich wahr, dass ich in jedem Gegenstand, in Tieren, Blumen, Bildern, Zahlen, Formen, Farben, in allem Möglichen, deren mitschwingende, universelle symbolische Bedeutung, als umfassende Information aufnehmen, verstehen und auch andern vermitteln konnte.


Seit vielen Jahren arbeite ich nun als Dolmetscherin der Seelensprache, indem ich die persönlichen, inneren und äusseren Bilder meiner Klienten, Kinder und Erwachsene, deren Bedeutung, Wirkung, die sich darin zeigenden Entwicklungstendenzen, in eine für sie verständliche Alltagssprache übersetze. Ich stelle meine Fähigkeiten Einzelnen, Paaren und Gruppen zur Verfügung und gebe das mir zugekommene und weiter zufliessende Symbolwissen in Form der daraus entstandenen, selbst ausgearbeiteten, ausgeformten „Universellen Symbol-Lehre“, kurz „USL“ genannt, in Workshops und Ausbildungen weiter, in der Hoffnung, damit zur Wahrnehmung der Sinn-Dimension im Leben eines Jeden und in der Welt, einen Beitrag leisten zu können.


Und dann, irgend einmal, während meiner schon längerwährenden Arbeit mit inneren, aus der Seele aufsteigenden Bildern, sprachlich und bildlich mitgeteilten Symbolen, kamen dann auch die Schmetterlinge auf mich zu, meldeten sich bei mirerst so, dass ich es kaum bemerkte, dass sie zu mir wollten, dass sie mit mir etwas im Schilde führten, etwas im Sinne hatten.


Die erste Initialzündung mit den Schmetterlingen geschah vor ca. 20 Jahren, in einem Seminar, während einer Partnerarbeit - ich selber in der Teilnehmerrolle - bei der ich mich nach Innen konzentrierte: Da nahm, plötzlich, ein gelber Schmetterling, in visionärer Art, auf meiner Stirne Platz, kitzelte mich und löste bei mir einen minutenlangen Lachanfall aus, der auch alle andern Teilnehmer aus ihren Imaginationsreisen herausholte. Diese Explosion von Energie war wohl auch ein Zeichen dafür, das da noch einiges wartete, noch mehr kommen sollte und auch die Eröffnung einer Klammer, die sich erst viel später schloss. - Was da zu mir kam, war, wenn ich es rückblickend, aus der Überschau, betrachtete - eine Ahnung, dass sie, die Schmetterlinge, uns etwas zu sagen haben, uns etwas mitteilen wollten - und, dass ich, wenn ich mich darauf einliess, dazu bereit war, diese Botschaft, diese Mitteilungen, empfangen konnte. - Mit diesem ersten visionären Schmetterlings-Erlebnis wurde ich vorbereitet und dann schrittweise, einer Metamorphose gleich, erst in grossen, dann immer kürzeren Zeitabständen, weiter mit den Schmetterlingen in Kontakt gebracht.


Einige Zeit später suchte mich Walter, ein Akustiker, zu einer inneren Symbolarbeit, die ich beruflich mit Klienten durchführe, auf. In seinen mir mitgeteilten inneren Bildern tauchten so viele Schmetterlinge auf, dass ich mich wunderte und wieder an das Erlebnis mit dem gelben Schmetterling erinnert wurde. Es stellte sich heraus, dass er auch Hobby-Entomologe - Insekten-und Schmetterlingsforscher - war, der sich mit den Schmetterlingen intensiv befasste, sie studierte, auch pflegte und vor dem Aussterben zu bewahren suchte. Mit ihm auch seine Frau. Wir lernten uns in der Folge näher kennen, freundeten uns an und da mich sein Wissen von den Schmetterlingen begeisterte, veranlasste ich die beiden, dass sie Vorträge zu halten begannen, die ich, anfangs, auch teilweise mitorganisierte.


Zu dieser Zeit stand ich vor der Ausreise nach Chile, einem neuen Lebensraum, in den es vor allem meinen inzwischen verstorbenen Mann, Roger, hinzog. In Chile, auf unserm Landstück am Fluss, erlebte ich Schmetterlinge in einer Zahl und Grösse wie nie zuvor. Die Luft war voll von diesen farbigen, flatternd tanzenden Wesen. Zu meinem Erstaunen liessen sie sich überall auf unserm Körper, auf Armen, Haaren, selbst auf dem Gesicht nieder. Wir liefen fasziniert umher, sozusagen mit lebendigem Schmuck bedeckt, und fühlten uns als Teil dieses wundersamen Naturgeschehens. Viele Chilenen (...hatten sie vielleicht eine Vorahnung?) empfanden dieses Naturphänomen als Plage - wir hingegen als Geschenk.


Und die wirkliche Plage kam - eine schwere Zeit holte Chile alsbald ein, liess die Erde schwer erbeben - viel stärker als die in Chile zur Tagesordnung gehörenden kleinen bis mittleren Beben. Jetzt aber erreichten sie ein fürchterliches Ausmass, immer wiederkehrend, während Tagen und Nächten. - Ob wohl dieser vorausgehende Massenauftritt der Schmetterlinge etwas wie eine Vorankündigung war?


Geschichtlich weiss man, dass Schmetterlinge manchmal im Zusammenhang mit drohenden Gefahren auftreten. Es kommt auch vor, dass Verstorbene, den Hinterbliebenen in der Form von Schmetterlingen ein Zeichen, einen Seelengruss schicken. Und warum kritzelten Häftlinge, die nichts von ihrer bevorstehenden Hinrichtung wussten, Stunden vorher Schmetterlinge an die Wände?


Wie dem auch sei, wir wollen Schmetterlinge nicht als eigentliche Todesboten sehen, aber vielleicht sind sie eine Art Botschafter der Transformation. Die Frage ist offen, ob der Tod so einseitig negativ ist, wie man ihn oft empfindet? Tod kann auch Befreiung bedeuten! Und, was die Transformation angeht: Bei der Raupe, die sich zum Schmetterling verwandelt, sehen wir, dass die Raupe nach jeder Häutung, jedem Abstreifen einer alten Haut, nicht weniger wird, sondern grösser und schöner daherkommt, und dass sie, nach ihrer letzten Verwandlung, sich als Schmetterling erhebt.


Nach einigen Jahren verliessen wir, der Krankheit meines Mannes wegen, Chile und gingen wieder in die Schweiz zurück. Durch die erlebten Katastrophen und verschiedene überstandene Prüfungen gereift, versehen mit den Arbeits-Erfahrungen in einem fremden Land, kam ich mit gewachsenem Ur- und Gottvertrauen ausgestattet, mit neuen Impulsen und Ideen für meine Symbolarbeit, zurück.


Die nächste Initialzündung mit den Schmetterlingen geschah während eines Telefongesprächs mit Rosmarie, der Frau des Schmetterlings-Forschers. Wir sprachen gerade über die Vorträge, die sie immer noch hielten, als ein Schmetterling, ein Tagpfauenauge, in ihre Stube geflogen kam, sich ihr näherte, und sie anstupste. Sie berichtete mir davon und meinte dann: „Aha, ich glaube, der weiss, wer am andern Ende der Leitung ist“. Als Antwort, hörte ich mich, ganz unvermittelt, von innen heraus, sagen: „Ich weiss, dass ich mit den Schmetterlingen kommunizieren kann“, - selber erstaunt, dass dieser Satz aus mir heraussprudelte! - Sie darauf: „Ja, dann tue es!“ - Ich: „Mir fehlen aber ihre Namen und der Zugang zu ihnen.“ Sie: „Dafür wird mein Mann schon sorgen.“ - Darauf gab mir Walter, der Kenner, erst nur ein paar, dann bis zu 23 Schmetterlings-Namen durch.


Mir war gleich klar, dass das ins Telefongespräch hineingeflogene Tagpfauenauge am Anfang stehen und die andern Schmetterlinge, in der Reihenfolge wie sie mir Walter angegeben hatte, sich ihm anschliessen sollten. So blieb ich bei 24 Schmetterlingen, bis ein guter Bekannter mir „zu-fällig“ die Türe zum bis dahin in der Sammlung nicht enthaltenen gelben, ätherischen Schmetterling wieder aufstiess, als er mich anfragte, was er mit dem gelben Schmetterling, der in seinem Keller überwinterte, tun solle. In jenem Moment wusste ich, dass der damals das grosse Lachen auslösende Zitronenfalter, als 25. und letzter in der Reihe, den Kreis abschliessen, sollten.


Als ich daraufhin mein Können auf die Probe stellte und mich auf die Namen der einzelnen Schmetterlinge einstimmte, kamen mir, ganz selbstverständlich, zu jedem Schmetterling genau elf Wörter zu, d.h. sie tauchten deutlich, eines nachdem andern, in meiner Vorstellung auf und ich hielt sie gleich auf Papier fest. Erst später wurde mir bewusst, dass die Wörter von eins bis elf, den Schritten der Metamorphose - vom Ei, über die Raupe, die Puppe, zum Schmetterling entsprachen - dass jedes Wort zu einem von elf Stadien dieses Verwandlungsprozesses gehörte.


Dies waren die elf Keimwörter für jede Schmetterlings-Geschichte. Daraus entstanden, sich immer mehr erweiternd, die Botschaften eines jeden Schmetterlings: Erst waren da nur wenige Sätze, dann entstanden kurze Geschichten, dann, über längere Zeit, in verschiedenen Ausarbeitungsformen, die heutigen Gleichnis-Geschichten. Diese riefen nach einer Art Interpretation, einer näheren Darstellung, welche möglichen Züge sich bei den Menschen dieses Schmetterlings im realen, gegenwärtigen Leben zeigen. Es waren präzisere Ausführungen zu den charakterlichen Eigenheiten - Stärken und Schwächen - mit den Überschriften: „Schatten“ - für die anfänglichen, noch wenig entwickelten Charakterseiten - und „Licht“ - für die Charakterzüge eines Menschen, der schon stark an sich gearbeitet, und höhere, lichtvollere Stadien erreicht hat.


Der ganze Entstehungs- und Ausarbeitungsprozess aller Geschichten dieses Buches nahm, - einer „Metamorphose“ gleich - längere Unterbrechungszeiten mit eingerechnet, mehrere Jahre in Anspruch.





Die Botschaft der Schmetterlinge


Was wollen die Schmetterlinge uns mitteilen?


Erst in Kürze:




Im Grossen und Ganzen, allgemein, ist es die Kunde, die Erzählung von der Trennung der Seele von Gott, der Herauslösung jeder Einzelseele aus dem Ganzen - ihre Wege durch die Zeit, durch die verschiedenen Ebenen der Verkörperung - von der obersten, bis zur untersten, der Physischen - und schliesslich auch der Rückkehr-Bewegung - nach dem Abstieg der Aufstieg, nach der Trennung die Wiedervereinigung - bis sie schliesslich wieder, jetzt verändert, anders, viel bewusster, gereifter, mit dem Ganzen, mit dem Ursprung, Gott, sich wieder vereinigt.


Im Speziellen, ganz konkret, ist es der Inhalt dieses Buches - nämlich die Gleichnis-Geschichten der 25 Schmetterlinge - jede eine ganz eigene, eine spezifische Geschichte. Jeder Schmetterling, jede Seele, hat sich auf seine/ihre ganz eigene, charakteristische Weise, vom Ganzen, von Gott, getrennt: leicht oder schwer, langsam oder schnell, willig oder unwillig. In der Art, wie die Trennung vom Ganzen und dann auch die weitere Reise durch die Dimensionen geschah, zeigt sich, widerspiegelt sich der Charakter dieser Seele auf eindrückliche Weise.


Wichtig und für uns interessant, stehen diese Schmetterlings-Archetypen/-Charaktere, für uns Menschen und unsere vielfältigen Wege durch die Zeit. Jede und Jeder kann - eine gewisse Offenheit vorausgesetzt - sich, wenn er seinen/sie ihren Schmetterling gefunden, gezogen hat, seine, nämlich der Gruppe, der er angehört, Trennungs- und Vereinigungsgeschichte darin widergespiegelt finden, Wesentliches von sich, seinem Leben, darin erkennen, Entwicklungshinweise, Wachstumsanregungen für sich daraus entnehmen.





In erweiterter Fassung:


Die 25 Gleichnis-Geschichten versinnbildlichen, veranschaulichen, dass wir, Seelen, auf dem Erd-Entwicklungs-Forschungs-Weg, uns nicht so schnell vom All-Seelen-Geflecht, vom All, dem „Alles”, trennten. Sie zeigen an, dass wir uns nicht gleich ins „Allein-Sein“, in die „Einsamkeit“ stürzten, auch nicht gleich ins „Zwei-Sein” eingestiegen sind, sondern, dass uns, Seelen, der Zusammenhalt mit Gleichgesinnten in einer Gruppe noch lange wichtig war und etwas wie ein Heimatgefühl des Alls hinterliess.


Da wir, Seelen, in der langen Zeit-Geschichte, auf der Reise zur Verkörperung, zur Menschwerdung hin, immer eigener und selbstständiger wurden, unterschiedlichste Eigenschaften und Charaktere entwickelten, drohten wir mit der Zeit das Heimatgefühl, den Zusammenhalt, in unserer Gruppe zu verlieren. - Oder etwa doch nicht? Denn, warum werden wir, Seelen, im menschlichen Kleide, in Familien hineingeboren, sehnen uns nach Zweisamkeit, halten uns an Freunde, Gleichgesinnte, fühlen uns Kollektiven, wie Gemeinden, Ländern, Staaten, zugehörig? Ist dies vielleicht so, weil wir in Wirklichkeit unsere Sehnsucht nach All-Vereinigung, Vereinigung mit dem All, doch nie ganz losgelassen haben?


In uns ist beides: Der Drang nach Trennung, Verselbstständigung, Individualisierung - danach, ein ganz Eigener zu werden - und - gleichzeitig: die Sehnsucht, mit andern verbunden zu bleiben, im Tiefsten: die Verbindung mit dem Anfang, dem Ursprung, dem Einen, nicht zu verlieren und schliesslich auch wieder, allerdings verändert, dorthin zurückzukehren, uns auf ganz neue, andere Weise wieder damit zu verbinden. - Also, immer wieder beides: Abschied und Wiederkunft, Ablösen und Wiedervereinigung, Einzelne werden und im Gemeinsamen aufgehoben bleiben wollen.


Deshalb haben sich die Meisten - mit wenigen Ausnahmen, wie wir aus den einzelnen Gleichnis-Geschichten sehen werden - nur langsam, eher widerwillig, vom Anfang, vom Ganzen, von Gott getrennt. Daher suchten sie, suchten wir, lange, wenigstens untereinander, zu zweit oder in Gruppen zusammenzubleiben, um auch unterwegs möglichst nicht allein zu sein.


Jeder Seele Erfahrung gehört allen


Jede dieser charakteristischen, mit Symbol-Bildern geladenen Gruppen-Gleichnis-Geschichten, welche Anfang und Ende, Trennung und Vereinigung, in unterschiedlicher Art und Weise darstellen, haben wir in uns, im All-Seelen-Gedächtnis, gespeichert; denn jeder Seele Erfahrung gehört allen - sind „Wir“. - Jeder hat Gott und die Trennung von ihm, anders, auf seine Weise erlebt: Der eine mehr als Zerrissen-Werden, mit grosser Verunsicherung, andere weniger heftig, aber alle wurden schliesslich ganz auf sich selbst zurückgeworfen. Diese Auftrennung zeigt sich nicht nur symbolisch in den Geschichten, sondern auch heute in unseren verschiedenen Eigenarten, unterschiedlichen Charakteren. Jeder hat mit seinem Trennungserleben, seinen Freuden, seinem Leid zum Erfahrungs-Schatz der Menschheit beigetragen, denn jede Einzelerfahrung ist im universellen, morphogenetischen Feld geschehen, ist uns allen im Prinzip zugänglich, steht uns allen zur Verfügung.


Wie schon erwähnt, gehört jeder Seele Erfahrung allen, auch was die Entstehung von Mitgefühl betrifft. Denn erst durch ähnliche Lebenserfahrungen - gar leidhafte entsteht Verständnis, können wir mit der Zeit, mit dem Andern fühlen, unseren Gefühlen Ausdruck geben. Wir sehen also, dass, nicht nur das Miteinander, auch das Gegeneinander uns zusammen bringt - lässt uns, wenn auch langsam - dem Mitgefühl immer näher kommen. Wir erfahren so, dass wir den Folgen unseres Aufeinander-Wirkens nicht entgehen können, jeder ein Glied, eine Zelle, ein Teil des Ganzen ist. Wir ahnen erst nur, später lernen wir, wie wichtig unsere unterschiedlichen Verhaltensweisen, unsere negativen und positiven Erfahrungen, für die Gemeinschaft sind und dass sie immer eine Lehr- oder Lern-Wirkung hinterlassen.


Trennung erleiden wir - Vereinigung erleben wir als Glück


Eigentlich suchen wir alle nur dasselbe: das Eins-Sein. Wenn wir die Trennung fühlen, sind wir nicht eins - und das macht uns traurig oder auch wütend - denn alle Schatten, alle negativen Gefühle, erfolgen aus dem Gefühl der Trennung. Es gibt Momente, in denen wir die Trennung im Erdendasein hier nicht fühlen: Sie erinnern uns an die Ewigkeit. Meist bleibt uns aber ein derart glückseliger Moment nur kurz beschieden - und schon ergreift uns die Trennung wieder, welche als prägende Erinnerung aus damaligen Zeiten uns verblieb. - Doch, wenn wir fähig sind, immer wieder in glückselige Augenblicke einzutauchen, in denen die Zeit in der Zeitlosigkeit verschwindet - könnte es dann nicht auch möglich sein, länger, vielleicht für immer, in diesem Zustand zu verharren?


Das Homöopathische Gesetz des Lebens: Wie Heilung/Lösung entsteht


Wenn Anfang und Ende weit, zu weit, voneinander entfernt sind, erkennen wir nie sogleich das Ende. Die zwei Pole können erst, wenn sie sich, auf einer anderen, meist höheren Ebene, gegenüberstehen, zusammenfinden, in der Mitte zusammentreffen, sich verbinden. - Dies gleicht dem homöopathischen Gesetz des Lebens: Gleiches trifft auf Gleiches, zumindest Ähnliches, und wird geheilt, heil, ganz, das Negative löst sich auf - Lösung kann entstehen. - So wie die Flügel eines Schmetterlings, wenn sie sich leise öffnen, zwei sind - dann wieder ganz eins werden, wenn sie sich schliessenso können Anfang und Ende, Geist und Körper sich finden, zusammentreffen, sich vereinen. - Die Schmetterlinge regen uns an, es ihnen gleich zu tun, indem wir die Dualität langsam auflösen, uns in innerer und äusserer Ruhe sammeln, das Ziel der wahren Vereinigung anstreben.


Metamorphose des Schmetterlings - Wandlungsweg des Menschen


Der Schmetterling zeigt uns in jeder einzelnen Geschichte einen grundsätzlichen Weg: den der Metamorphose, der Wandlung - der bei ihm über die Stationen Ei - Raupe - Puppe - zum Schmetterling führt. - Beim Menschen jedoch scheint dieser Weg, der beim Schmetterling in einem Lebenszyklus zurückgelegt wird, viel länger zu dauern, zum Beispiel, über verschiedene Inkarnationen zu führen - um schliesslich bei den letzten wieder die ähnlichen Züge, Charakter, anzunehmen, die dem der Abtrennung am Anfang entsprechen.


Der Ur-Schmetterling, den ich für mich, den jeder für sich zieht, zeigt mir nämlich symbolisch, auf welche Weise ich mich am Anfang vom Ganzen getrennt habe und macht mir gleichzeitig deutlich, wie ich mich am Ende wieder mit dem All, mit Gott, verbinden kann. Deshalb sind die Schmetterlings-Typen in den letzten Lebens-Durchgängen, vor der Wiedervereinigung, für einen jeden am ähnlichsten - am zutreffendsten. Warum? - Ein Jeder hat alle 25 Schmetterlings-Charakteren in sich, hat alle durchlebt, musste, zu einem gewissen Masse, durch die Muster, Charakteren und die Läuterungsprozesse aller hindurch - um schliesslich, am Ende, mit den gesammelten Erfahrung, ein volles Bild des Menschlichen abzugeben.


Der Schmetterling zeigt uns in seiner Formverwandlung, seiner Metamorphose, ein Gleichnis für die Stufen unserer Menschwerdung und schliesslichen Wiedervereinigung mit Gott auf und er stellt uns in diesem Zusammenhang auch vor die entscheidende Frage, ob wir im rein Äusserlichen - der menschlichen Kraft-, Macht- und damit Ich-Entwicklung - steckenbleiben oder ob es uns gelingt, einen Wechsel von der äusseren zur inneren Ebene der Menschwerdung zu vollziehen, den erreichten Ich-Entwicklungsstand auch wieder loszulassen, freizugeben und in den Dienst des Ganzen, des Übergeordneten zu stellen.


Schmetterlings-Entwicklungs-Phase - verglichen mit dem Werdegang des


Menschen:


Das Ei wird vom alten Schmetterling vor seinem Ableben, vorsorglich auf die richtige Futterpflanze gelegt. Dem Neuen wird gleich bei seinem Ausschlüpfen klar, dass er, ohne eigenes Bemühen, z.B. ohne eigenes Fressen, kein Schmetterling werden kann. Faszinierend ist, dass der aus dem Ei Geschlüpfte seinen ganzen Werdegang allein durchleben muss. Vielleicht zur Raupenzeit, während den vielen Häutungen, wird die Raupe manche Raupenfreunde um sich haben, doch auch diese Gespinstbau-Gemeinschaften können ihm nicht helfen aus der jeweiligen Haut zu schlüpfen: in allem muss er sich auf seine eigene Gesetzmässigkeit, seinen inneren Mechanismus, also allein auf sich selbst verlassen.


Wir Menschen, könnten wir uns so auf instinktmässig festgelegte Abläufe, die mit uns geschehen, verlassen - wir bräuchten unsere Eltern nicht - wir bräuchten die Hilfen nicht, auf die wir jetzt für unser Heranwachsen angewiesen sind! Ob das für uns ein Gewinn wäre? Die viele unverzichtbare Unterstützung fordert soviel Leistungen, liebende Investitionen von unseren Nächsten, unserem nahen und weiteren Umfeld, dass wir mit einer grossen Vorleistung ausgestattet, mit einer reichen Ausstattung von Geschenken, ins Leben starten dürfen. Im Vergleich zum Schmetterling bringen wir weniger Festgelegtes, dafür, sehr viel mehr, mit grosser Hilfe Erworbenes ins Leben mit.


Was sagt, was zeigt uns die Raupe? Die Raupe hat kein anderes Interesse, als von der Pflanze zu fressen, auf der sie aus dem Ei geschlüpft ist. Ihre Konzentration ist nur auf das Fressen gerichtet. Vorbildlich und faszinierend ist die Konzentration der Raupe auf das Eine. Sie kümmert sich nur um das, was gerade zu tun ist, denkt nicht voraus auf Kommendes. - Wir Menschen verzetteln uns oft so sehr, weil wir tausend Sachen tun möchten, aber uns nicht wirklich auf eine Sache konzentrieren können oder wollen. Solange wir dies nicht erkennen, müssen wir uns, Leben für Leben, durch tausend Dinge hindurcharbeiten.


Die Raupe weiss, dass sie nur durch viele, nämlich durch vier bis acht Häutungen – wobei jede heisst: wachsen bis die Haut zu eng wird, diese sprengen, abstreifen und hinter sich lassen - zum Schmetterling werden kann. Nichts hält sie davon ab, sie strebt ihrem Ziel, der Befreiung entgegen. Die Raupe gibt sich, ohne jeglichen Widerstand, einfach jeder ihrer Häutungen hin.


Wir Menschen sollten, genauso wie die Raupe, bei unserem Wachstum wissen, wann wir alte Gewohnheiten loslassen, abwerfen dürfen, um uns Neuem zuzuwenden. Oft hängen wir aber am Alten, an alten Häuten fest, blockieren so unsere Weiterentwicklung. Kaum je lassen wir, der Raupe gleich, wie selbstverständlich los, vielmehr kommt es vor, dass wir in alten Häuten manchmal fast ersticken, sogar lieber sterben, als sich einer Verwandlung zu öffnen. - Wenn wir nur glauben könnten, dass jede Häutung, Ent-Wicklung, nur zum Besseren führt. Dazu fehlt uns oft das Urvertrauen - der Raupe instinktives Verhalten zeigt uns das.


Schliesslich verpuppt sich die Raupe in der Puppe erfolgt ihre vollständige Verwandlung. Unbeweglich ist die Raupe nun, zur Selbstaufgabe bereit. Vor der Umwandlung zum zarten Falter stehen ihr noch einige Prüfungen bevor - Es ist der radikalste Prozess in der gesamten Metamorphose: Die totale Auflösung ist jetzt gefordert. Hormone und Enzyme lösen die Raupe gänzlich auf, bevor sie zur neuen Gestalt werden kann. - Nichts, was vorher war, bleibt übrig. Von einem winzigen Kristallisationspunkt aus beginnt dann das Neue, Zelle um Zelle, Organ um Organ, sich aufzubauen, um Schmetterling zu werden.


Beim Menschen geschieht das nur, wenn er zu seiner vollständigen Verwandlung „Ja“ sagt. Wenn er, wie die alte Raupe, zulassen kann, dass auch bei ihm sich viele alte materielle Schichten lösen, er zu wissen beginnt, dass er sich seinem Wesen, seiner Seele nähern, ihr wieder begegnen kann. Dann ist der Mensch soweit, seinen Eigenwillen aufzugeben und sich der allumfassenden Kraft, dem Allwillen, hinzugeben. Um diesem Prozess zu folgen, geht er durch eine Zeit, in der die Umwelt drückt und Gott prüft: Tägliches Ego-Sterben ist angesagt; nur volles Gottvertrauen macht es möglich, diesen Weg zu gehen, durchzustehen.


Doch auch im Kokon kann die Raupe mit langsam wachsenden Flügeln, ihres Wachstumsprozesses nicht sicher sein. Parasiten können sich in ihr Kokonhaus einschleichen, dort Platz nehmen, sie ablenken, gar auffressen. Eine Parallele wäre bei uns Menschen, wenn wir dem inneren spirituellen Wachstum nicht genug Raum geben, uns nicht im Einen zentrieren, sondern uns vom Vielen ablenken lassen, zurückfallen, uns verlieren.


Die Raupe ist jetzt zum Schmetterling herangewachsen. Befreiung kündigt sich an. - Und dann kommt der Tag, an dem er den letzten, grössten Schritt macht - die Puppenhülle durchbricht, sie abwirft - seine Flügel ausbreitet und sich zum ersten Flug erhebt! - Freiheit fühlt er! - Ganz leicht schwingt er sich auf - Seine Farben leuchten im Sonnenschein. - Jetzt hat der Schmetterling nur noch einen Wunsch: den vereinigungssuchenden „Balzflug“ mit einem Schmetterlings-Partner in luftiger Höhe erleben zu können! Glücklich sind die Schmetterlinge beim Liebestanz und man sieht sie zu zweit dorthin fliegen, wo die Sonne beide wärmt; und sie spüren ihre Sehnsucht, das erreichte Glück, zusammen oder allein, als Nektar zu verteilen.


Wenn wir Menschen, wie der Schmetterling, unserer Seele ganz bewusst werden, gibt es auch für uns nur noch ein einziges Thema: den Wunsch nach der „Unio Mystica“, der höchsten Vereinigung, der Vereinigung mit Gott. Jetzt, von den Schichten der Materie befreit, ist die Seele wieder so leicht wie sie am Anfang war. In diesem Zustand: Eins mit Allem, All-Eins, ist die Trennung aufgehoben, die Glückseligkeit erreicht. Jetzt möchte er, Schmetterlingsgleich, zum Werkzeug werden und anderen die erworbenen Erfahrungen, die Früchte seiner Leben, weitergeben.




Umgang mit dem eigenen und den weiteren Schmetterlingen


Handhabung in Kürze:




1. Mein (Ur-)Schmetterling


Ist einmalig, nur einmal ziehbar!


Wie ziehen? Intuitiv einen aus 25 Schmetterlingen.


Was erhalte ich? Einblick in meinen Charakter, in mein Wesen - durch einen Text, der sich aus drei Teilen zusammensetzt:




	Symbolgeschichte: der Kern. Gefolgt von zwei alltagsnäheren Anwendungen:


	Schatten: meine dunklen Seiten und Tendenzen.


	Licht: was davon schon verwandelt, ins Helle gebracht ist. Das Ziel, der ideale Endzustand wäre, alle Züge meines Charakters im Licht erstrahlen zu lassen.










2. Moment- oder Tages-, auch Themen-Schmetterling:




	Aussage/Tendenz für den jetzigen Moment, zu einem vorhandenen Thema: Hauptpunkte, eventuelle Schatten- und Lichtseiten.





3. Jahres-Schmetterling:




	Hauptpunkte, zu beachtende Schatten- und Lichtseiten des laufenden, bzw. kommenden Jahres.





4. Gemeinsames Ziehen, Lesen, zum besseren gegenseitigen Verständnis: z. B., für




	Familienmitglieder (Beziehungspartner, Eltern Kinder). Jede, jeder zieht seinen Schmetterling, bzw. die entsprechende Zahl, selber - auch Kleinkinder!








In erweiterter Fassung:


Jene Menschen, die so weit gekommen sind, dass sie den Erdentransformationsprozess endlich beenden, die Erdenhülle ablegen, ihrer Seele wieder begegnen möchten, sehnen sich danach, den Anfang, die Ur-Trennung, wieder zu erkennen, sich mit dem Ende zu verbinden, Wiedervereinigung zu erfahren.




Um den eigenen Urcode-Schmetterling zu ziehen, ist es wichtig, dass wir alle 25, als Bilder oder Zahlen, z.B. auf 25 Zetteln, vor uns haben. - In Anhang 2 finden sich die Schmetterlinge mit Bild und Zahl auf einer Seite als Handreichung bereitgestellt. Sie können dort kopiert, müssen nur noch ausgeschnitten und können sogleich verwendet werden. - Aus diesen 25, die verdeckt, mit der Bildseite nach unten, vor uns liegen, wird intuitiv der eigene gezogen: Ich stimme mich ein - mit der klaren Absicht, meinen Schmetterling zu ziehen. - Was jede/r auf diese Weise erhält, ist nicht einfach Zufall... Sei dir gewiss: der genau Richtige fällt dir zu!





In gleicher Art und Weise gehe ich auch mit dem Moment- oder Jahres-Schmetterling und mit dem gemeinsamen Ziehen vor.


Der Text zu jedem Schmetterling besteht aus den drei Teilen:


Symbolgeschichte, Schatten und Licht - alle in der Ich-Perspektive geschrieben, vom Schmetterling selbst erzählt.


Die Symbolgeschichte beschreibt den Trennungs-/Ablösungsprozess der Seele vom Ganzen, ihren Gang durch die verschiedenen Ebenen, ihren ganz eigenen Umgang mit der Tatsache, dass bei ihrem Abstieg alles immer materieller, fester, irdischer wird. In allen Geschichten zeigt sich das Gesetz des Ausgleichs, das Karma-Gesetz (von Ursache und Wirkung) und die Tatsache, dass Extreme sich in ihr Gegenteil verwandeln: Erste zu Letzten, Mächtige ohnmächtig, Täter zu Opfern werden und umgekehrt! Erste grosse Lernprozesse zeichnen sich ab.


Darauf, folgen Schatten und Licht, als Charakter-Prägungen in diesem Leben:


Der Schatten zeigt mir den möglichen Charakter in seinen dunklen Zügen, erst noch völlig im Egozustand, der noch nicht an sich gearbeitet, noch kaum Lehren aus seinen Erfahrungen gezogen hat. Was ich da lese oder höre, wird mir möglicherweise sehr dunkel vorkommen. Hier ist ein Extremzustand beschrieben. Einiges, Vieles, werde ich vielleicht schon hinter mir gelassen haben. Es ist aber bedeutungsvoll, dass ich mich offen den (meinen) dunklen Aspekten stelle, weniger schöne Tendenzen, die ich nicht gerne höre, aushalte, sie losgelöst betrachte, beobachte.


Das Licht zeigt mir, im Gegensatz dazu, erreichbare, positive Entwicklungszustände auf - und ich bin dann gehalten, selber einzuschätzen, wo ich stehe, wie weit ich mich durch gezogene Lehren, geleistete Arbeit, weiterentwickelt habe, ob und wie weit ich allenfalls konstruktive Beiträge in meinem engeren oder weiteren Umfeld leiste.


Wenn wir uns erst mit dem Schatten, dann mit dem Licht auseinandersetzen, können wir erkennen, wo wir möglicherweise im Leben stehen, ob wir vorwärts kommen und was wir vielleicht schon verwandelt haben. Nach und nach können wir hilfreiche Einsichten in uns entstehen lassen, ins Leben einbeziehen, auf diese Weise uns selber und auch andere besser verstehen, dem Allverständnis immer näher kommen.


Wenn wir aus den 25 symbolträchtigen Gleichnis-Geschichten, unseren, und damit den nur einmal ziehbaren Urcode-Schmetterling intuitiv gezogen haben, den Schmetterlingstext hören, vorgelesen bekommen oder selber lesen, können wir erfahren, wie sich das Grosse im Kleinen - das All im Irdischen - das Eine im Vielen - im jetzigen, konkreten Leben widerspiegelt, abzeichnet. Dabei kann diese Kontaktnahme, diese Begegnung mit dem eigenen Schmetterling, sich ganz verschieden abspielen: Einige erkennen sich in der Symbolgeschichte schnell, umfassend, ganzheitlich wieder, vieles im Leben Erfahrene bekommt Sinn und Zusammenhang, wird ihnen klar. Andere brauchen etwas länger: nehmen die Botschaften schrittweise, Stück für Stück, mit viel verstandesmässigem Abwägen auf. Noch Andere haben deutliche Widerstände, möchten das Gehörte nur ganz dosiert, kontrolliert an sich heranlassen, wollen vieles nicht wahrhaben.


So oder so sollten wir das Gehörte, Gelesene, erst einmal auf uns wirken lassen, die auf-uns-zukommenden Eindrücke, Mitteilungen, ersten Erkenntnisse, Aha-Erlebnisse, allenfalls auch Widerstände, einfach mal als Möglichkeiten in der Schwebe halten, ihnen Zeit lassen tiefer in uns einzusinken.


Während wir diese Sinn-Geschichten hören, uns vorlesen lassen oder selber lesen und dabei in uns hineinhorchen, offen auf Reaktionen aus unserm Innern achten, werden uns Botschaften, die uns angehen, sicher erreichen; denn die Geschichten haben die Aufgabe ins Tiefste zu dringen, um schliesslich im Höchsten erkannt zu werden. Sie wollen sich erst der Intuition, der inneren Belehrung, öffnen und schliesslich auch verstandesmässig erfasst und aufgenommen werden.


Hinweis:


Von der Autorin dieses Buches werden Lesungen organisiert / Vertiefungs-Seminare angeboten. Diese sollen Interessierten, die noch weiter gehen, weiter in die Sinnbildlichen-Inhalte eindringen möchten, tiefere Einsichten und weiterführende Erfahrungen ermöglichen. Diese können mit genügender Vorbereitung und Praxis dahin führen, dass das tiefsinnige Wissen und die Weisheit der Geschichten, auch was als Heilwirkung dahinter steckt, umfassender zu verstehen - um schliesslich selber weitervermitteln zu können.


Hinweise auf diese Seminare und weitere Informationen können auf der Homepage der Autorin www.uslzh.ch eingesehen werden.


Umgang mit allen Schmetterlings - Archetypen und deren Wirkungen


Das bisher Geschilderte entspricht der Zugangsweise, dass ich mich vor allem für meinen Schmetterling interessiere, ihn ermittle und aus der Begegnung mit ihm Anstösse erhalte, Schlüsse ziehe.


Wir können das Buch aber auch anders lesen, nämlich so, dass wir uns eine der Geschichten um die andere zu Gemüte führen und jede auf uns wirken lassen. Dann können wir erfahren, dass jede Geschichte sprechende Metaphern und wirkmächtige Symbole enthält. Jede von ihnen hat uns etwas zu sagen, jeder Schmetterling spiegelt mir Wesens-Anteile zurück, lässt mich aber auch an die Charakterzüge anderer Menschen denken, mit denen ich zu tun habe, mit denen ich zusammenlebe.


Mit dieser Vielzahl von Geschichten, die auf ihre Art auch Selbstheilung anregen können, kann sich unser Verständnis verschiedener Lebensweisen, Lebensperspektiven erweitern, können wir die positiven, wie auch die negativen Rollen, die jeder Einzelne im Weltenspiel des Lebens zu spielen hat, besser akzeptieren lernen. Und falls wir Teile unserer Charaktereigenschaften vielleicht bis dahin beiseite gedrängt haben, nicht wahrhaben wollten, können wir sie vielleicht im Bilde weiterer Schmetterlinge besser annehmen, damit auch Schritte tun, um unser Bewusstsein zu erweitern und unserer Aufgabe auf Erden: die Trennung in der Vereinigung aufzuheben, näherkommen. - Auch wenn die Gleichnis-Geschichten und die näher ans Leben führenden Interpretationen, Schatten und Licht, eine Dreieinigkeit bilden, ist es am Ende doch unsere Lichtseite, von der wir ursprünglich ausgegangen sind, welche den Kreis schliesst, Anfang und Ende in sich vereinigt. Das Licht ist es, das verschlossene Türen zur Vergangenheit hin öffnet, damit wir im Jetzt unsern ureigenen Entwicklungsweg als Ganzen besser überblicken, verstehen und unser Selbst- und All-Verständnis zur Zukunft hin, tiefgründiger erfassen und schrittweise erfüllen können.


Nach der Trennung die Vereinigung - Ist der Trennungs-Code überwindbar?


Schlussendlich bildet bei jeder Geschichte eines Schmetterlings die Lichtseite die Krönung, lässt gegen Ende eine Pflanze, entweder eine Blume oder einen Baum, zur Sprache kommen, welche auf gleichnishaft-heilende Art in Erscheinung treten, sich mitteilen; dies als Hinweis und Gewähr, dass Gottes Gegenwart in allem ist, auch als Heilwirkung in seiner Schöpfung weiter wirkt, in der Tiefe weiter da ist, unser aller spurhaftes Gott-Sein nie verloren gehen kann.


Und ganz am Ende erzählen alle 25 Geschichten davon, wie wir unser göttliches Sein, vor allem in der Ruhe, gesammelt in unserm Innern, in der Meditation wieder finden und beleben können, um so den Weg nach unserm „wahren Zuhause“ anzutreten.


Haben nicht viele von uns schon genug von der Hektik des Lebens und sehnen sich nach einem Platz der Ruhe? Vielleicht lassen uns die Schwierigkeiten und Widerstände der materiellen Welt immer mehr nach Ruhe suchen. - Materie hat Dualität in sich, Materie gibt Grenzen, Materie ist nicht frei. - Der Geist muss sich befreien, die Gedanken, die Grenzen zwischen den Polen müssen schwinden, damit das Geistige sich über die Materie, die Ruhe sich über die Unruhe erheben kann.


Zu lange schon lassen wir uns vom Trennungs-Code diktieren - uns von ihm in dauernde Bewegung, in Unruhe versetzen, statt uns der Ruhe zuzuwenden. Während die einen als ersten Schritt in diese Richtung nach einem Schrebergarten suchen, um dort mit sich und der Natur zu sein, kaufen andere Grundstücke, weit weg vom Rummel der Städte, weg von Menschen-Anballungen. Einige verbarrikadieren sich hinter ihrem Intellekt oder lenken sich mit Medienkonsum ab, andere flüchten sich in die Isolation, verlieren sich in Drogen, wieder andere streben gar nach Lärm um sich abzulenken. Leider streben noch allzu viele in eine wenig hilfreiche Richtung. Doch immer mehr Menschen fühlen sich heute auch zu einer Art Ruhe - Sammlungspraxis, einer Art Meditation hingezogen.


Nach einer Hinwendung nach Innen suchen immer mehr, suchen im Grunde alle Seelen - suchte vor vielen Jahren auch ich und wurde fündig. Ich bin Sant Darshan Singh Ji - dem östlichen Mystiker und Dichter und seinem Sohn, Rajinder Singh Ji, welche beide die Weisheitswege des Westens und des Ostens zusammenführen und ihre Essenz als Einheit zeigen, sehr dankbar - dass ich durch sie vor vielen Jahren die Meditation auf das innere Licht und den inneren Ton kennenlernen durfte und sie seither praktiziere. - Dabei bin ich auf die, in vielen Religionen bekannte Tatsache aufmerksam geworden, dass das dritte Auge das Tor zur Seele bildet und dass die Meditation auf diesen Punkt uns einen zielführenden Weg der inneren Hin-Bewegung zur Vereinigung mit dem göttlichen Sein in uns eröffnet.
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1 Tagpfauenauge


Symbolgeschichte


„Feuer, Begeisterung”, ja genau. Ich war sofort bereit und einig mit der allgöttlichen Idee - in Bewegung zu gehen. Es war feuriger Pioniergeist, die Kraft, die ich zuerst verspürte und die mich antrieb. Seit jeher und in alle Ewigkeit, fühlte ich mich in den allmächtigen, göttlichen Armen geborgen, niemals von seiner Klarheit, von seiner Weisheit und Allmacht getrennt. In Wirklichkeit wusste ich damals ja nicht, was Bewegung war, es gab da einfach ein göttlich, ewiglich leuchtendes Licht, das uns alle umfangen hielt.


Als Teil dieses Lichts, als hungriger Tagpfauen-Geist, wollte ich, was Licht war, unbedingt näher erkunden. Aber näher ging gar nicht - weil ich ja selbst Licht, eine Quelle des Lichts war. Und schon machte ich die nächste Entdeckung: Eine Bewegung im Innern? diese Bewegung wärmte mich, war Wärme und darin spürte ich jetzt die Flamme der Begeisterung. Bewegte sie mich oder bewegte ich sie? - Und was nahm ich da noch wahr? Ich spürte nicht nur - jetzt sah ich sogar - aussen vor mir, unerwartet, züngelnde Formen. Während ich das innere Feuer spürte, konnte ich jetzt gleichzeitig auch aussen züngelnde Flammen sehen, die sich von unten nach oben bewegten.


Und als ich, diese äusseren Flammen betrachtete, konnte ich plötzlich ein begleitendes Geräusch wahrnehmen, also die Bewegung des Feuers sogar hören. „Was knisterte denn da so?”, fragte ich, unternehmungslustiges Tagpfauenauge. Unwahrscheinlich, jetzt konnte ich das Feuer nicht nur sehen, sondern sogar das erste Mal hören. Neugierig rückte ich näher. Eine noch unbekannte Hitze kam mir entgegen. Ich konnte diese Erscheinung also auch spüren und es kam in mir der Wunsch auf, mit dem Feuer zu spielen. Impulsiv und ungebremst, wie es mir Tagpfauenauge entsprach, setzte ich mich mitten hinein in die farbig züngelnden Flammen. Oh weh - welch glühender Schmerz durchzuckte mich! Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie ich erschrak - kaum zu glauben, wie sehr dieses Feuer brannte. So hatte ich mir das Spiel mit dem Feuer nicht vorgestellt! Jetzt, mittendrin, lernte ich Schmerz und Weh das erste Mal kennen. Diesen sengenden Schmerz werde ich nie vergessen. Die Wunde von damals, bohrt heute noch in mir: denn im Land aller Herrlichkeit gab es bis dahin doch gar keine Schmerzen! Warum konnte denn Licht plötzlich so brennen - und weh tun?


Wir Tagpfauenaugen mussten unsere Abenteuerlust bitter bezahlen. Doch Angst vor dem Feuer hatten wir immer noch keine. Eher heizte uns das Feuer an, denn jetzt wollten wir auch noch das Geheimnis des Schmerzes tiefer ergründen. Es konnte und durfte doch nicht sein, dass dieses Element, das einmal sanftes Licht war und gut tat, uns nun plötzlich zu beherrschen drohte! Wenn schon wollten wir es beherrschen! Umso leidenschaftlicher stürmten wir Tagpfauenaugen jetzt vorwärts auf dem Pfad des wilden Taten- und Entdeckerdranges. Nicht nur aussen und um uns herum brannte das Feuer - jetzt kam auch noch ein inneres Feuer hinzu. Ein Feuer, das ganz unbegründet als einzelner Machtfunke, sich in uns Tagpfauenaugen entzündete und wie ein unauslöschlicher Brand um sich griff, sich fortbewegte, ausbreitete und nach Macht und Grösse verlangte.


Wir, Tagpfauenaugen, waren von Anbeginn der Zeit und des neugeformten Raumes gehorsame Diener im polaren Plan. Das seit Ewigkeit bestehende, uneingeschränkte Einverständnis mit unserm allmächtigen Vater war uns sicher; nichts änderte sich für uns, nur die Begeisterung war neu. Zu entdecken, zu erforschen, lockte, reizte und faszinierte uns, trieb uns an. Während wir Pioniere immer selbständiger wurden, lebten wir weiterhin in der Allmacht und bemerkten nicht, wie, unser aller Macht langsam zu Eigenmacht wurde. Im allmählichen Abstieg, hin zur schweren Materie, wurde die Macht immer dunkler, raumgreifender, materieller. Was vorher die Macht aller, also Allmacht war, wurde allmählich, Macht des Einzelnen.


Und so waren wir Tagpfauenaugen voll und ganz ins Schwarze, ins Schwere gesunken, hatten die andere Seite, das Helle, Lichte und Leichte, lang Bekannte, verlassen. Für uns galt es nun, das Dunkle und alles, was dazu gehörte, sich darin bewegte, zu erkunden. Der allumfassende Plan: war alles kennenzulernen, womit sich der universelle Gott, in den polaren Welten, ausdrücken wollte. Wir Tagpfauenaugen entsprachen dieser Absicht ganz besonders. Niemand ging uns voraus ins Schwarze, niemand überwand die Grenzen zum Dunkeln, vor uns - wir waren die Ersten und stolz darauf.


Eine lange Zeit lang, spürte ich, Tagpfauenauge, in meinem feurigen Pioniergeist keinen wirklichen Unterschied zwischen der Allmacht, die Gott und uns allen gehörte, und der eigenen Macht, die nur meine war. Doch, auf die Dauer, wurden die Erfahrungen meiner Eigenmacht, immer ausgeprägter und ersichtlicher, denn ich, Tagpfauenauge, herrschte inzwischen nicht nur über die Materie, sondern über viele meiner Seelengeschwister.


Darin konnte ich aber nichts Gutes und nichts Schlechtes finden, musste ich doch mein eigenes Feuer der Macht erst selbst noch richtig kennen lernen. Vorwärts trieb mich mein wachsender Eigensinn und Eigenwille, mit denen ich immer mehr herrschen und führen wollte. Als ich, Tagpfauen-Herrscher, Anweisungen gab und Befehle erteilte, stellte ich fest, wie unmittelbar mir gehorcht wurde, sah die begleitenden Verbeugungen, nicht aber die dahintersteckende Angst und Lähmung. Doch, was ich inzwischen spürte und sehr genoss, war meine grenzenlose Macht über andere. Die Unterwürfigkeit meiner Untergebenen breitete sich schnell aus, was bei mir grossen Stolz auslöste. Bald konnte niemand mehr meine Macht überbieten. Es gab zwar noch andere Abenteurer-Seelen, die wir im Laufe der Zeit kennen lernten und mit denen wir, Tagpfauenaugen, Können austauschten und Kämpfe ausfochten. Mit den uns eigenen Machterfahrungen und dem Pionierwissen waren wir aber immer wieder allen weit voraus.


Doch auf der anderen, der Verlierer-Seite, verursachten wir, Tagpfauenaugen, während der langen Zeit unseres Herrschertums, unsäglichen Schmerz und gewaltige Zerstörung, hinterliessen zahllose, leidgeprägte und anklagende Seelen, die Schaden durch uns erlitten. Ohne Licht und Liebe blieben sie - blieben lange im dunkelsten Dunkel der Ohnmacht gefangen. Unser rücksichtsloses Vorwärtsstreben vernichtete ihr Selbst- und Gottvertrauen und sie gingen in Kummer, Einsamkeit und Verzweiflung für viele Zeiten verloren.


In der Welt der Zeit tickte die Uhr von Ursache und Wirkung immer lauter, härter und direkter und auch für mich, Tagpfauenaugen-Herrscher, gab es kein Entrinnen. Der Schuldenberg, die Last, die ich mir durch Machtmissbrauch aufgeladen hatte, holte mich ein, zeigte ihre Wirkung.


Der Kampf gegen mich fing jetzt richtig an; kaum Stolz war mehr da; dafür hatte die Wertlosigkeit dessen Platz eingenommen und die Ohnmacht meiner Wertlosigkeit war die frühere Macht, die sich jetzt als Machtlosigkeit zeigte. Schmerzhafte Trennungs- und Einsamkeitsgefühle richteten sich erbarmungslos gegen mich, ich konnte andere nicht mehr beherrschen und zum wahren Beugen war ich nicht bereit. Doch während die Einsamkeit ein immer böseres Spiel mit mir trieb, - und ich nun auch von andern angegriffen, gedemütigt wurde - versiegte endgültig mein Stolz, weil es nichts mehr gab, worauf ich stolz sein konnte. Unterworfen zu sein unter mächtigen und stolzen Menschen, die sich meiner Selbstaufgabe und Unterwürfigkeit bedienten, reflektierte mir eine Macht, die ich langsam selbst am loslassen war. Ihm ohnmächtig ausgeliefert, schlug das Pendel des Schicksals an meine schmerzenden Wunden, hin und her, hin und her, fast endlose Zeiten, bis ich zum wahren Beugen bereit war.


Da - welches, dunkle verzehrte Gesicht, schaute mir, Tagpfauenauge plötzlich entgegen? „Ich nenne mich Tapferkeit”, sagte dieses Wesen zu mir und verzog dabei seinen breiten Mund, während es weiter sprach: „Niemand kann mich durchschauen, keiner meine Bürden erahnen.” „Tapferkeit”, fragte ich: „warum und wofür bist du so tapfer?” „Ich werde mich niemals unterkriegen lassen, egal wie viel Leid und Lebenslast man mir aufbürdet”, antwortete sie, während sie ihr Gesicht bedeckte. Ich konnte sehen, wie sie sich vor Schmerzen krümmte. War es vielleicht Angst, der Schwäche oder gar der Feigheit zu begegnen, vor der sich die Tapferkeit so sehr fürchtete, gar vor ihr flüchtete?


Von daher weiss ich, Tagpfauenaugen-Schmetterling, dass Tapferkeit eine dunkle Seite hat, nämlich einen Rest von Macht, die Gewohnheit, keine Schwäche zu zeigen, nie sich unterkriegen zu lassen. Unterdessen, nachdem ich weiss, dass Tapferkeit Schwäche einschliessen und zeigen darf, kann ich auch schwache Seiten an mir annehmen, habe ich mit ihnen Frieden geschlossen.


Während ich jetzt meine farbenfrohen Tagpfauenaugen-Flügel ausbreitete und erleichtert weiterfliegen wollte und fest daran glaubte, von allen meinen Lasten befreit zu sein, hatte ich während meines Fluges eine Vision: ich sah viele Wanderer einen Höhenweg hinauf- und gleichzeitig andere denselben Weg hinuntersteigen. Mir fiel auf, dass sie schwere Rucksäcke auf ihren Rücken trugen und weiter, dass sie mir, dem begeistert fliegenden, farbigen Schmetterling, nicht gut gesinnte, ablehnende, fast feindselige Blicke zuwarfen. So schnell die Vision sich zeigte, so schnell verschwand sie auch wieder und liess mich ratlos, mit hilflosen und ohnmächtigen Fragen zurück. Was hatte ich diesen Wanderern denn angetan, was mochten sie nicht an mir, dass sie sich an meiner Fröhlichkeit, meiner Leichtigkeit, meinem fliegenden Tanz, mit dem ich sie begleitete, nicht erfreuten? Während ich, Tagpfauenaugen-Schmetterling, über diese Vision nachdachte, fühlte ich mich allein, nur - Ich - war da. Ich fragte mich, woher wohl diese Bilder kämen?


„Hast du die Rucksäcke der Wanderer gesehen? Darin sind alle Schuldscheine negativer Emotionen, die du über Leben bei vielen Erdenmitbewohnern hervorgerufen und damit auch dir selber eingebrockt hast, gesammelt”, hörte ich eine Stimme, während ich plötzlich die Last, die Schuld, von der sie sprach, schwer auf meinen Schmetterlings-Schultern spürte. Doch jetzt sprach dieselbe Stimme zu sich oder war es in mich hinein: „Ich bin dein Gewissen; ich begleite dich immer, auch während du berechtigte Schulden bezahlst. Doch jetzt, wo du Schuldscheine begleichst, die schon bezahlt sind, möchte ich dich fragen, wie lange willst du noch in Ehrenrunden hängenbleiben? Warum erwartest du von diesen Wanderern, deinen Abbildern, die du mit unberechtigter Last, in ewigen Runden, den Weg des Schuldenberges hinauf- und hinuntertreibst, dass sie dir auch noch freundlich gesinnt sein sollten?”


Endlich und ab jetzt erst weiss ich und bin meinem fürsorglichen Gewissen unendlich dankbar, dass es mich vor unsinnigen Ehrenrunden des Lasten-Tragens, unnötigen gegenseitigen Anschuldigungen und ebensolchen Verteidigungen warnen und bewahren wollte.


Wir, Tagpfauenaugen-Schmetterlinge, so schnell und voller Begeisterung gestartet, haben am Anfang die Trennung von Gott nicht erlebt und nicht darunter gelitten. Aber auch uns sollte diese Erfahrung, nicht erspart bleiben. Durch zahlreiche und schmerzhafte Trennungen und Abschiede während unserer Erdenreise, konnten wir schliesslich auch unsere erste Trennung, die, von unserm göttlichen Vater, wieder in Erinnerung rufen und den damit verbundenen Schmerz, im Nachhinein, im Erdendasein erleben, nachholen. Dies, weil, jede Seele, alle Erfahrungen durchmachen muss, um sich schlussendlich mit dem, allen gemeinsamen Erfahrungsschatz, im Allverständnis wiederzufinden.


Seit wir, Tagpfauenaugen-Seelen, uns der Trennung bewusst wurden, spürten auch wir den Trennungsschmerz und die Sehnsucht nach Vereinigung, mit unserm allmächtigen Vater. - Auf der Rückreise zu ihm, auf dem Heimweg zum allumfangenden Licht, wurde uns wieder bewusst, dass unsere innere Flamme, der Liebe zu Gott, und der Begeisterung für sein Werk, immer in uns brannte, nie am Erlöschen war. Viele Erfahrungen waren nötig, um unsere stets vorwärtsstrebenden Kräfte, zur Zufriedenheit und Genügsamkeit zu bringen, um in uns selbst ruhende Individuen zu werden und der Vollendung unseres göttlichen Seins zu begegnen.


Doch immer werden wir, Tagpfauenaugen, auf unseres Vaters Begehren hören und seine feinsten Regungen aufnehmen; er allein nur weiss, dass wir schon seit jeher als Urbilder des Gehorsams galten und es weiterhin bleiben werden. Und weil wir, von Anfang der Zeit, äusserst hingabefähige Schmetterlings-Seelen gewesen sind, gewährte uns Gott, der Allmächtige, das Geschenk intuitiver Eingebung und Vorahnung, welche uns das Dasein vereinfachten und in vieler Hinsicht erleichterten.


Durch diese besonderen Gaben bestärkt, begannen wir, Tagpfauenaugen, zunehmende Einfachheit im Hiersein zu leben, was inzwischen zu einem, von der Umwelt bewunderten Wahrzeichen, von uns, geworden ist. Das Staunen der Umgebung und ihre Bewunderung, wächst umso mehr, als sie uns farbenfrohe Tagpfauenaugen in zufriedenen Runden, unabhängig und befreit, von der Überhand der Materie, in der Luft gelassen, kreisen sehen können.


Mögliche Charakterzüge im gegenwärtigen, realen Leben


Schatten


Mir, Tagpfauenauge, liegt das „Ja” viel näher als das „Nein” - ich sage oft „Ja”, bevor ich überlege und mir ein Bild vom Ganzen mache. Meine zu starke Impulsivität und Begeisterungsfähigkeit, werden mir immer wieder zum Verhängnis. Sie führen unter anderem dazu, dass ich mir, übermässige, oft auch unnötige Verpflichtungen aufbürde, die mich mit der Zeit, sehr belasten, bis fast erdrücken können. Im alltäglichen Leben, zeigt sich bei mir auch eine gewisse Ungeduld: Ich halte längere Pausen, entstehende Leeren, auch Langsamkeit der andern, fast nicht aus, da ich oft sehr schnell denke und handle und dann auch der Meinung bin, dass alles klar sei. Ich will oft nicht wahrhaben, dass ich vor lauter Geschwindigkeit, manchmal den Anfang verpasse, weil ich immer schon am Ende sein will.


Als Pionier der Urzeit bin ich es gewohnt, allen voraus und an vorderster Stelle allein zu sein. Vielleicht kommt es daher, dass ich mich unter vielen Menschen manchmal sehr einsam fühle. Dann kann es sein, dass ich, Tagpfauenauge, nur noch in der breiten Masse verschwinden, in ihr untergehen will. Ich kann aber auch völlig anders reagieren, nämlich, auffällig und mächtig in den Vordergrund treten, aus alter Gewohnheit, vorne zu stehen und automatisch die Führung zu übernehmen. Auch wenn ich in diesem Leben mein angesammeltes Macht-Wissen und -Können nicht mehr wirklich benützen will, könnte doch noch ein leiser Hauch davon, in meinem Wesen, in meiner Ausstrahlung vorhanden sein und die Aufmerksamkeit von andern, derzeit Mächtigen, auf sich ziehen.


Mir, mit allen Wassern gewaschener Tagpfauenaugen-Pionier, stehen alle Berufe und alle Führungsstufen offen. Doch birgt mein Wesen, vor allem für meine Arbeitsumwelt, meine Mitarbeiter, erhebliche Schattenseiten: meine sprunghafte Impulsivität, die dauernd auf Wechsel, auf Veränderung aus ist, meine Unruhe, kann meine Mitarbeiter überfordern, müde machen, in Rage bringen. Falls ich, im schlimmsten Schatten, meine fordernde Art auf die Spitze treibe, muss ich nicht erstaunt sein, wenn ich mir selber Gegner schaffe, die mich und meinen, für sie übertriebenen Enthusiasmus stoppen wollen. - Auch in meinem Verantwortungsgefühl gehe ich oft zu weit, denn ich halte, wenn ich einmal, vielleicht auch vorschnell, für etwas die Verantwortung übernommen habe, bedingungslos an dieser Entscheidung fest. Wenn dann nicht alles optimal herauskommt, suche ich zuerst die Schuld bei mir, bleibe in Selbstvorwürfen stecken; erst wenn mir der Schulden-Rucksack nach langem, zu schwer wird, beginne ich auch noch andere Schuldige, zu suchen.


Sogar mein uralter, mächtiger Stolz, kann auf den Plan gerufen werden und dazu führen, alle, von denen ich meine, dass sie mich auf irgend eine Art und Weise bemächtigen könnten, einfach ganz kühl stehen oder abblitzen zu lassen. Sicher stammt diese Reaktion noch aus alten Führungszeiten, wo es darum ging, Distanz zu markieren, sich möglichst unangreifbar zu machen. Es sind alte Ursachen, deren Wirkung sich in diesem Leben noch zeigen. Deshalb muss ich, Tagpfauenaugen-Seele, darauf achten, dass ich mich, durch das Machtgehabe Anderer, nicht immer wieder in Machtlosigkeit, Ohnmacht, bis gar in die tiefste Unterwürfigkeit, hinunterdrücken lasse.


Falls derartige, ungelöste Machtprobleme, mir bis ins jetzige Leben folgen, können bei mir schon im Kindesalter Menschen auftreten, die mich einschüchtern, unterdrücken, unterwerfen. Zudem ist es auch gut möglich, dass ich, Tagpfauenauge, im Kindes- und Jugendalter, Familie und Umgebung, wenn auch nicht offensichtlich, so doch subtil beeinflusse, bis gar beherrsche, zum Beispiel: „Entweder, ihr macht, was ich will, oder ich mache euch das Leben schwer” oder dann mit Charme, ganz unauffällig, schon wissend, wie ich etwas erreichen will.


Es kann auch sein, dass ich, Tagpfauenaugen-Schmetterling, in diesem Leben in einem schwachen Selbstwertgefühl steckenbleibe und aus Angst zu versagen mich an nichts Neues mehr heranwage. Zu viele Erinnerungen, sind seit Anfangszeiten an mir hängen-geblieben, in denen ich mein stürmisches Draufgängertum, oft mit harten Konsequenzen zahlen musste. Meine üblicherweise, verlässlichen Pionierkräfte können deshalb, müde geworden sein und nicht mehr in Aktion gehen wollen; dann kann ich manchmal sogar, scheu und ganz unbeholfen wirken. Im Hintergrund zu bleiben, mich anzupassen und womöglich gar Schwäche vorzutäuschen, um in Ruhe gelassen zu werden, kann mir dann gerade recht sein.


Falls die Schattenseite des Lasten- und Schulden-Tragens noch mehr überhand nimmt, möchte ich allen alles recht machen, vergesse mich selber manchmal vollständig und mache mich, immer wieder, zum überfleissigen, schuldbeladenen Diener der Menschen. Minderwertigkeitsgefühle und falsche Bescheidenheit, sind dann stets präsent und blockieren meine wahre Grösse. Oft fülle ich diese Mängel und die fehlende Liebe zu mir selbst, durch Wunschhaftigkeit und Süchte auf, versuche zumindest, sie damit abzudecken.


Als Letztes bleibt die Liebesmacht, das „Zuviel-für-die-Anderen-Tun”, als subtile Macht übrig, die ich in diesem Leben noch bewusst loslassen sollte. Auch meine falsche Tapferkeit, im körperlichen oder seelischen Bereich über eigene Schmerzen einfach hinweg zu gehen, mir, zu viel aufzuladen, brauche ich nicht mehr. Dann brauche ich mich, über die vermeintliche Feigheit, Mutlosigkeit, Langsamkeit und Verantwortungslosigkeit der andern, weil sie meiner Meinung nach zu wenig tun, zu wenig übernehmen, nicht mehr zu ärgern.


In den Anfängen, den ätherischen Bereichen, konnte ich, Schmetterling-Seele, die Trennung von Gott, nicht wirklich wahrnehmen, nachvollziehen; mir war, als wäre sie gar nie passiert. Um diese Erfahrung nachzuholen, wurde ich, mehr als andere, mit allen Arten von Trennungen konfrontiert, erlebte und erlebe ich bis heute noch, mehr als andere, Verluste von Menschen, von kleineren und grösseren Sachen, die mir wertvoll sind, die mir sehr viel bedeutet haben.


Auf der extremen Schattenseite fordere ich, im schlimmsten Fall vor allem, in einer Partnerschaft, immer wieder Trennungsdramen heraus, verliere mich in aller Art von Verlassenheitsgefühlen, beschuldige und klage an. Lasse ich vielleicht, in nachträglicher Trauerarbeit, noch bisher ungeweinte Tränen los, um den Rest, meiner und aller vermeintlicher, Ur-Trennung zu heilen, aufzuflösen? Falls ich Trauer unterdrücke und „tapfer spiele”, mich in solchen Momenten zurückziehe, mich unverstanden und einsam fühle, sei es in der Kindheit, in Partnerschaft, Familie oder Arbeit, können heftige Wutanfälle urplötzlich aus mir herausbrechen. Schuld gebe ich dann dem Gegenüber, welches, wie ich meine, diese Ausbrüche bei mir ausgelöst hat.


Eine tiefe Angst vor meiner Unberechenbarkeit, auch der Macht darin, liegt in mir. Ich nehme an, dass durch dieses Feuer in der Vergangenheit, Verletzungen passierten, deren Auswirkungen schmerzlich und deren Wiedergutmachung kaum mehr möglich war. Falls ich meine tiefliegende Trauer, welche sich meistens durch kurze, emotionale Ausbrüche befreien will, zurückhalte, könnte das Entzündungsfeuer sich in Magen-, Darm- und Lungenbereich ansammeln, dort Schmerzen verursachen. Es ist daher wichtig, dass ich, Tagpfauenauge, meine Trauer, meinen Schmerz zulasse, vorhandene Themen und Probleme mit meinem Gegenüber anspreche, und sie so, Schritt für Schritt, bearbeite und bewältige.


Licht


Auch in diesem Leben bin ich, Tagpfauenauge, vielen weit voraus und besonders beweglich und schnell im Aufnehmen von neuen Impulsen und Veränderungen. Angst vor Neuem kenne ich nicht, im Gegenteil, Abenteuer wirken wie ein Magnet auf mich. Meine leichte Begeisterungsfähigkeit kann sich auf mein nahes Umfeld durchaus ansteckend und positiv auswirken. Doch, meiner, manchmal allzu grossen Begeisterung für das Neue, bin ich mir klar bewusst. Deshalb lege ich jetzt eine Bedenk-Pause ein, bevor ich kleine oder grössere Entscheidungen treffe. Wenn nötig ziehe ich mir nahestehende Personen, Partner, Freunde oder sonstige Vertrauenspersonen zu Rate.


Weil ich zum wahren Beugen, in materieller und spiritueller Hinsicht, in diesem Leben bereit bin und meinen Eigenwillen gut loslassen kann, bin ich ein wichtiger und positiver Impulsgeber für meine nahe Umgebung. Durch die errungenen Führungsqualitäten und als folgsamer Diener, des allmächtigen Vaters, kann ich viele, die ich in andern Leben irregeführt habe, mit meinem natürlichen Urvertrauen wieder für eine licht- und hoffnungsvolle Zukunft öffnen. Darum bin ich für meine Mitmenschen jetzt ein wahrer Pionier, in der Bewegung hin zum Lichten-Leichten - auch weil ich, die dunkelste Dunkelheit in allen Facetten schon lange kenne. Als, eingefleischter Tagpfaugen-Pionier, fliessen zwar Heldentum und Risikobereitschaft noch immer in meinen Adern, doch heute nicht mehr, ohne die stete Praxis, der Lebensweisheit des grossen, östlichen Dichters, Sant Darshan SinghJi: „Gehe ganz sanft auf der Strasse des Lebens, damit du kein Menschenherz verletzest - und während du gehst, verstreue Rosenblätter der Liebe.“


Aus vergangenen Glanzleistungen der Unerschrockenheit und Furchtlosigkeit schöpfe ich, heute noch, während ich meinen Pionier- und Erfindergeist gerne weiter wirken lasse. Vor allem im Berufsleben wollen meine Mitmenschen, dass ich Führung übernehme; sie hören mir gerne zu, wollen meinen Rat. Überall bin ich sehr beliebt, denn, meine grosse Fähigkeit, ist das Zusammenführen aller. Vor allem wenn Diplomatie und Verbindlichkeit gewünscht sind, holt man mich herbei, im sicheren Wissen, dass ich für alle, alles, eine gute, gar schnelle Lösung finde.


Dienst an meinen Mitmenschen strengt mich nicht an; er ist ein Teil von mir, macht mir Freude. Ich helfe vor allem Menschen, die durch ihren Kleinmut, ihre Zaghaftigkeit und Befangenheit, mutlos durchs Leben gehen und sporne sie mit meinem natürlichen Beispiel, meiner Heiterkeit und Zuversicht gerne an. Meine Spontanität und schnelle Entscheidungsfähigkeit werden von meinem Umfeld, zwar zuerst vorsichtig abgewogen - dann doch gerne angenommen und schliesslich gar geschätzt: Denn mit uns, Tagpfauenaugen, kann man im wahrsten Sinn des Wortes „Pferde stehlen”.


Für alle Macht, Unterdrückung und allen Kummer um mich herum, welche ich in diesem Leben, zu meiner Heilung, noch mitansehen muss, versuche ich Lösungen im Sinne der allvereinenden Liebe zu finden. Denn es gilt für uns, Tagpfauenaugen-Seelen: die Macht, auf dem Weg durch die Machtlosigkeit, die Ohnmacht und den Stolz, schliesslich wieder, in den Armen der Allmacht, für immer aufzuheben. Gerade, weil ich, jede Art von Macht um mich herum, genau zu erkennen vermag, fasziniert und beeindruckt sie mich nicht mehr. Ich habe über viele Leben alle ihre Variationen durchlebt, erkenne sie daher in und hinter allem, bei allen - und wo ich kann, bereinige ich sie, in verzeihender Liebe. - Doch meine eigene subtile Macht, die sich am ehesten als übertriebene Liebesmacht noch bemerkbar machen kann, versuche ich in bewusster Übung im Alltag mehr und mehr loszulassen. Wenn dann trotzdem alte Ursachen noch Wirkungen zeigen und sich an mein tiefstes Wesen klammern- übergebe ich es ihm, meinem Vater, weil ich weiss, dass er alle Macht in seinen Händen hält.


In meiner Familie, in einer Partnerschaft, werde ich, meiner Fähigkeiten wegen, als Impulsgeber sehr geschätzt; doch ich halte mich jetzt, mehr, bewusst zurück, damit alle mitwirken und zu eigenem Tun kommen können, und auch ich mich, bei und mit den andern, einfach mal entspannen kann. Ich beginne mich, den nimmermüden Pionier, auf diese Weise selbst zu entlasten, lasse mich auch mal befruchten und beschenken - oder einfach einmal nur Bei-Mir-Sein. Da ich inzwischen dem falschen Bücken, der Unterwürfigkeit, kaum mehr diene, kann ich Schuldgefühle, die aus Gewohnheit noch hochkommen möchten, immer schneller und bewusst loslassen.


Ich habe gelernt, meinen Kopf, den ich viele Leben, nach Pfauen-Art zu hoch getragen habe, nicht mehr mit falschem Stolze aufzurichten, sondern bin jetzt, mehr und mehr, zum achtsamen Neigen bereit. Und wie in den Anfangszeiten, stehe ich ganz zu mir, und bleibe einfach mit gesundem Stolz, meiner Eigenart als Tagpfauenaugen-Freigeist treu.


Immer weniger brauche ich das materielle Abenteuer, es wird immer unbedeutender für mich. Ich konzentriere mich jetzt mehr, auf die spirituelle Reise, die mir viel Ruhe und ein warmes, heimeliges, inneres Zuhause gibt. Jetzt mehr in meinem Selbst verankert, können alle, die sich gerne ausruhen wollen, sich mit mir, dort niederlassen, wo ich gerade bin. Ich bin mir sicher und gebe gerne die Kunde aus innerer Belehrung weiter, „dass wir, egal wo wir sind, nie voneinander, auch nicht von unserem allmächtigen Vater getrennt waren, stets alle zusammen im Göttlichen verankert blieben - es heute noch sind - und nur die abenteuerliche Reise, durch die materiellen Welten, uns das Gefühl der Trennung gab.”


Ich bin das Tagpfauenauge, einer der farbenfrohesten aller Schmetterlinge. Sagt, habt ihr mich schon mal, mit geschlossenen Flügeln gesehen? Dann - bin ich pechschwarz! Und wie das Licht, die Farben, die ich mit offenen Flügeln, verströme, gehört auch das Schwarze zu mir - waren wir doch, die Seelen-Pioniere, die zuallererst in der Dunkelheit der Materie, ankamen. Wir tragen bis heute den Namen „Tag”-Pfauenauge, wollen wir doch mit diesem Namen unsern Vater, den Herrn der Schöpfung ehren, weil er so gütig war, und uns zur Dunkelheit der Nacht, den helllichten Tag hinzuschenkte.


Und stellt euch vor, wen sehe ich da - herumstolzieren? Es ist mein Freund, der Pfau. Gerade öffnet er stolz seine farbig leuchtende Federpracht, begrüsst mich tanzend, als ob er sich für unsere lange Namensfreundschaft bedanken, mich mit seinem farbenfrohen Rad beschenken wollte. Während ich meine Flügel im Gleichtakt, mit ihm öffne, seine Schönheit bewundere, bemerke ich, wie Gottes Schöpferkraft, sich in seinem, wie in meinem, in unser beider Kleidern, zeigt - sich in allen, allem immerdar widerspiegelt.


Heute, halte ich, als bewusster-werdender, Tagpfauenauge, ein vierblätteriges Kleeblatt, als Vorbote des Herzens, in meinen farbenfrohen Schmetterlingsflügeln. Mit diesen vier Herzen, bringe ich die frohe Botschaft: „dass der Schatten, immer nur der Lehrer des Lichts ist.” Deshalb, komme ich, um allen, denen ich durch meine Macht, Kummer bereitet habe, die Botschaft der Versöhnung zu überbringen. Denn die Herzblätter, wie auch die runden, roten und weissen Blüten des Klees, spornen mich an: immer nur mit dem Herzen gut zu sehen! Und genau, so, wie das Blütenköpfchen, auf dem ich mich als Schmetterling nun niederlasse, möchte ich sein: voller Süsse - wie seine zarten, mit Honig gefüllten Blüten-Fühler, immer zueinander schauend - um miteinander rund zu werden, rund und eins zu sein.
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